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Gleich amAnfang dieser reich illustrierten Walliser Geschichte der Zeit vom
15.zum18.Jahrhundert steht das Bild des Schlosses und der Brücke beim Engpasss
von Saint-Maurice, der den Zugang zu diesem grossen Alpental beinahe hermetisch

abschliesst.Ähnlich schwierig ist der Zugang zurWalliserGeschichte. Gérard
Delaloye,Historiker und Journalist, versucht dem mit einer flüssig geschriebenen
Darstellung abzuhelfen. Der Autor erhebt zwar nicht denAnspruch, in umfassendem

Sinne eine neue Geschichte des Wallis vorzulegen. Es geht ihm vielmehr
darum, die wichtigsten und zentralen Aspekte dieser Epochen in Erinnerung zu
rufen, sie in einer in Bezug auf die heutige Zeit verständlichen Beleuchtung
darzustellen und mit intelligenten Fragestellungen auf neue Interpretationsmöglichkeiten

hinzuweisen. Ein zentraler Ansatz bildet dabei die bisher stark vernach-
lässigte, und wohl auch von den katholischen Autoren bisher bewusst unter den
Scheffel gestellte Präsenz der Reformation,die trotz des letztendlichen Sieges des
Katholizismus die Geschichte des Alpentales während gut zwei Jahrhunderten
wesentlich zu prägen vermochte.

In den ersten acht Kapiteln geht es um die nicht selten chaotischen
Auseinandersetzungen zwischen adeligen Führern, dominierenden Geschlechtern und
den vonFamilienclans beherrschtenKommunen,sowieum die geopolitischbegünstigte

internationale Stellung des Wallis. Zwar bilden sich in den gewalttätigen
Spielen – bei denen die legendäre «Matze» die Illusion demokratischer Willens-
bildung erweckt – gewisse politische Strukturen heraus, doch sie vermitteln dem
Wallis keine feste politische Form. DemAutor gelingt es jedoch,gewisse dominierende

Leitlinien herauszuarbeiten, wobei er insbesondere die mit dem Burgrecht
von 1403 mit der Innerschweiz und Luzern eingeführte langfristige Verbindung
herausstreicht. Daneben erläutert er aber auch das extrem variable Bündniswesen
dieser Zeit, die entscheidenden Auseinandersetzungen mit Savoyen und das ge-
legentlich getrübte Zusammenspiel mit Bern. In den drei letzten Kapiteln dieses
erstenTeils kommen auch die sich zwischen Papst,Habsburg, Mailand,Frankreich
und dem Wallis einstellenden Beziehungen zur Sprache. Diese Probleme werden
unterdie treffende Formel «SalzundSöldner,die Diplomatie des Magens»gestellt.
DieAusführungen zu diesemThema sind jedoch eherknappgehalten und erfassen
die wirtschaftliche Dimension nur ungenau.

Die zentrale, im Titel des Buches angetönte Thematik wird im zweiten Teil
Kapitel9 bis 15) behandelt. ImWalliswie anderswo erscheint dieReformation als

komplexer sozialerund politischerProzess,der denHistoriker in oft wiedersprüchliche

und zwiespältige Situationen hineinführt. Gérard Delaloye ist insbesondere
von einer Walliser Form des Nicodemismus, d.h. der erstaunlich langlebigen
Gruppe von Kryptoprotestanten, fasziniert. Es ist in der Tat beeindruckend,
wie führende Familien, die ihre Kinder in die Schulen der protestantischen Orte
schicken, ihren neuen Glauben unter einer katholischen Decke zu entwickeln ver-



mochten.Selbst bei Bischof Hildebrandvon Riedmatten,dessen NeffeJakob einer
der führenden Protestanten war, glaubt der Autor, eine dem neuen Glauben zu-
gewandte Einstellung feststellen zu können. Die sich oft untergründig abspielenden

Auseinandersetzungen zwischen Katholizismus und Neugläubigen werden
jedoch von politischen Interessen entschieden überlagert, wobei es sowohl um die
lokaleVorherrschaft wieauch umdie mit dem Söldnerwesen verbundenen
Aussenbeziehungen geht. Die hier vorgetragenen Fragestellungen verdienen jedenfalls,
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weiter verfolgt zu werden.
Der letzteTeil der Studie beschreibt,unterdemStichwort Modernisierung,wie

diepolitische StrukturdesWallissich imLaufe des 17.Jahrhundertsstabilisiert und
schliesslich in ein barockes, aristokratisches Staatswesen mündet. Mehr als die
katholische Reform, die im Wallis nur langsam vorankommt, spielen Handel und
Politik eine entscheidende Rolle. Trotz Anpassung der Mehrheit an den katho-
lischen Glauben verliert der Bischof endgültig seine schon eh eingeengte Macht.
Dem Autor gelingt, unter Beizug interessanter Quellen, eine lebhafte Beschreibung

dieses Prozesses, wobei er mit der Biographie von Michael Mageran
exemplarischden Aufstieg einerneuen Führungsschicht,die in Kaspar Jodok Stockalper
kulminiert, in den Vordergrund rückt. So kommt die katholische Reform mit der
neuen aristokratischen Herrschaft dochnoch zumDurchbruch.Dabei ging es wohl
alles in allem eher um opportunistische Taktik denn um tiefe Glaubenserfahrung.

Wenn diese Studie auch gelegentlich etwas feuilletonistisch wirkt, so gibt sie
uns docheine Reihe interessanter und geistreicher Interpretationen,die insgesamt
die Geschichte des Wallis in einem neuen Licht erscheinen lassen. Für meinen
Geschmack mangelt es ein wenig an «harten» Fakten zur Bevölkerung und zum
Handel. Geschrieben für ein breites Publikum, wird sie möglicherweise mit ihren
unkonventionellen Interpretationen den einen oder andern Spezialisten vor den
Kopf stossen. Für die Historiographie des Wallis bringt sie jedoch erfrischend
neue Ansätze, die, so ist zu hoffen, der Forschung einige neue Ideen vermitteln
werden. Hans-Ulrich Jost, Lausanne

Bernard Wyder: Edmond Bille. Une biographie. Genève, Slatkine,2008, 263 p.
Cet ouvrage est d’abord un magnifique livre d’art: la qualité des quelque

500 reproductions en couleurs eten noir-blanc confirme la réputation d’excellence
de l’éditeur dans ce domaine. Ce n’est pas à ce titre, cependant, que nous rendons
compte ici du minutieux travail deBernardWyder.Sa solidebiographie d’Edmond
Bille, de facture très classique, suit un schéma chronologique. Bien étayé sur les
documents et les témoignages, sachant rester critique bien que parfois un peu
sage), le texte se veut au servicedes oeuvres qu’il accompagne,commente,explicite.
Sans aller toujours jusqu’au bout de la réflexion, l’auteur pose un certain nombre
de problèmes liés à l’art et aux conditions politiques, sociales et économiques qui
entourent la création.Du fait de l’évolution tant artistique que politique au sens
large) de Bille,ce livreoffreunparcours intéressantà travers les écoles et tendances
esthétiques de l’art suisse aux XIXe et XXe siècles, et leurs substrats idéologiques.

Né en 1878 dans le Val-de-Ruz NE), Edmond Bille gardera toute sa vie des
attaches avec le monde rural et agricole. Au cours de ses études d’art à Genève, il
rencontreEdouard Vallet 1876–1929) et Ernest Biéler 1853–1948):on les retrou-
vera plus tard avec lui en Valais, au sein de la fameuse «école de Savièse» Celleci

participe du phénomène européen des «écoles» en réalité souvent des groupes
d’artistes liés à un lieu et à des affirmationsesthétiques: ainsi Barbizon,Pont-Aven
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